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geistig, oft sogar religiös. Tas ist der Zustand, in dem mir uns
befinden. Das ist dis Wesen uno der Grund der Hölle, worin
wir lcben.

Es fehlt uns an der Geduld, weil es uns am Glanben fehlt
Wenu mir Glanbeu haben, so ist cs svlchcr, dcr einen kurzen Atem
Hut und dcr Perspektive entbehrt. Es ist oft ein Glaube, der bloß
auf dem Menschen, strtt auf Gott beruht, auf der Güte uno
Idealität des Menschen, statt ans Gottes Macht übcr Menschcn nnd
Dämonen. Darum haben wir besonders in diesen Jahren der Offen-
barnng (Apolulypsis) sv vft beobachtet, ivie Tolstoinner Leninisten
wnrden rmd Bekenner des Geistes Schwärmer für die Geivalt. Es
fehlte diesem Glauben der Eivigkeitsgrund in dcn Kräften der Wclt Gottcs.

Hier ist eine gründliche Umkehr nötig. Unser Glaube muß
an Gottcs Herzen stark werden und einen weiten Blick bekommen.
Wir dürfen nicht sofort verzweifeln, weuu wir einer perspektivischen
Täuschung verfallen sind und gemeint haben, das Ziel sei nahe, -

während noch tiefe Täler uud steile Höhen davor liegen. Gewiß hätteu

wir Alle bestimmte Ziele gern rafcher erreicht gesehen, aber wenn
es nnn halt langsamer geht, ift das denn eine so unerhörte Erfahrung
und hat sie nicht viclleicht auch cincn gutcn Sinn? Etwas mehr
Geduld uud etwas mehr Treue! Auch Treue und Glauben gehören
zusammen. Man kann nicht glauben bloß für den Augenblick; zum
rechten Glaubeu gehört ein Ausharren, gehört Zeit, gehört Ewigkeit,

gehört Dauer. Glaube muß dulden können, auch das Warten,

die Enttäuschung, die Niederlage dulden können. Das ist die Geduld!
Glauben, Glauben! Glaubeu, daß trotz aller Gewalt dämo-

monischcr Mächte doch der Glaubenstrotz uud die Liebeskraft eines

einzigen Menschen unendlich viel vermag; Glaubeu, daß trotz alleni
Weltuntergang und mitten darin Gott doch die Menschcn retten
will und kann; Glauben daran, daß, mag auch vieles stürzen, worin
wir fälschlicherweise unser Leben suchen, uns vielleicht jetzt etwas
viel Größeres zugemutet wird: die Erfahrung, daß Gottes Weg unser
Glück ist, er allein, und mehr als Glück! L. Rc^az,

fticdMnien unü Keimzellen.
(Uever «emeinsckatt. giiaung. Erhebung),

l. einleiten««.

Richtlinien und Keimzellen.
/M lir b'unchen beidcs, bcides in engster Berbinonng mitcin-

nnder. Das stillste, bescheidenste Wirken braucht nun cinc

Orientierung, die ihm die Beziehung zur schwercu Not
unserer Zeit vermittelt und die Richtung auf die Hebung dieser Not

') Mit diesem Beitrag beginne ich eine Reihe von Aufsätzen, die von prin-



verleiht. Und die weiteste Orientierung im Zeichen der kühnsten
Neugestaltung, der nngehenersten Umwälzungen hat uur Wert, wenu
sie bis znm Pnnkte führt, wo nnch schlichtes redliches Wirken
einsetzen knnn, wenn es sich von der ganzen Not der Zeit und der
Sehnsucht nach großer Hilfe tragen läßt.

Wir branch en die Richtlinie, die zur Keimzelle
führt, znr Keimzelle wird,

Diese Richtlinien müssen wir nnn suchen nnd uns dazu gegen-
seing anregen, ermutigen. Wns solgt, ist nnr ein Beitrag zn diesem
Snchen, Es sncht, möchte znm Suchen anregen nnd wendet fich an
dachende. Nicht nm sie mit oer fertigen, abgeschlossenen Seligkeit
des Findcns zn überraschen, sondern nm mit ihnen zn snchen,

Richtlinien sind kein genan gezeichneter, gebahnter Weg, von dem
es kein Abweichen geben kann, bei dem Wegweiser, Warnungstafeln

dafür sorgen, daß man keinen Zchritt rechts und keinen

Schritt links von der vorgeschriebenen Straße abweiche. Das Wesen
der Keimzelle besteht gerade darin, daß sie weiter wnchie,
dnrch Angliedernng neuer Zellen überwunden iverde, und damit
nnr den anonymen Anf.mg einer neuen Gruppierung bilde.

In diesem Sinn entstammen die folgenden Aufsätze der dringend

empfundenen Pflicht des gemeinsamen Suchens.
Sie mnchen freilich anch vom Recht des Snchcns Gebranch.

Nicht darum, weil sie sich aus Frende am Paradoxen ins Unge-
wohnte, Unbclrclene Hinanswagen möchten. Sondern weil der,
der sich ,m einem Wendepunkt zu orientieren sucht, die Möglichkeit
ins Auge süssen mnß, daß der Weg eine neue Richtung einschlage,
in Gebiete führe, die man anf den ersten Blick nicht für gangbar
halten möchte. In diesem Sinn ist das Recht zn suchen auch eine
Pslichl, nnd in diesem Sinn mnchen wir hier dnvou Gebrauch,

tt. Bum Chaos zur Richtlinie.
Es ift weniger schwer, als mnn meinen könnte, in dem Chaos,

das uns umtobt hat, scharfe, klare Linien zn finden, die znr
Orientierung dienen können und bis znm Punkte führen,, wo man die
Arbeit mit vollem Einsatz der Person zu beginnen hat. Man mnß
nur ehrlich sehen wollen und aus dcm Gesehenen entschlossen die
Konsequenzen ziehen.

Alles, was der Zeit, die wir nun durchmachen,
den Charakter eiuer Welt kriie verleiht, steht aus
irgend eine Art in Beziehnng znr menschlichen l^e-
m e i n s ch a f t.

Alles, die tiefsten Ursachen der Krise, der Berlnuf, den sie bis
jetzt genommen hat, die jetzige Wendung, was wir iu der ,'stcknnft

zipicllcn Gesichtspunkten ausgehend, in einheitlicher Forni die Probleme der
Gemeinschaft, Bildung und Erziehung behandeln sollen. Die hier enlwickelten
Gedanken sind als persönliche Ansichten aufzufassen.



erleben nnd durchmachen werden. Was zum Verbrechen des Krieges
geführt hat, was zu schwach uud zu lahm war, fich gegen die
Welle des Todes zu stemmen, was nun aus dem Chaos des Todes
hcraus null nnd neuem Leben zustrebt, dns alles find nicht ab

stratte vou uns, von uuscrcm Gemeinschaftsleben losgelöste Kräfte,
die in unser Geineinschaftsleben cingcbrochen sind und nnter nns
getobt, gewütet haben, Verbrechen uud Schwäche. Zehnsncht nud
Leidenschaft, dic Tvbsncht im Vcrhccren, dcr Willc. nen anszn-
bauen, sind Schwäche nnd Verbrechen, Wille und Leidenschaft, Zchnld
nnd Sühne menschlicher (Rmieinschiften.

Die Weltkrise ist eine Kriic dcr menschliche»
Gemeinschast, Das ist dic erste allgcmcinc große Richtlinie.,
die ans dcm Chaos klar heraustritt uud uns die Orientierung
erlaubt. Fassen wir sie schärfer ins Ange; sie wird nns bald weiter
weisen, andere Richtlinien deutlicher hervortreten lassen nnd znr
Kcirnzellc lciteu.

Dcr Weltkrieg, selber Ausdruck und Symbol einer tiefen Weltkrise,

hat uns verhältnismäßig wenig Zchnld nnd Verbrechen des
Einzelnen, ohne Zusnmmcnhnng mit der Gemeinschast gezeigt, sondern
viel eher geosfenbnrt, wie die Einzelnen, die sich vielleicht persönlich
gcgen Schuld nnd Bcrbrcchen sperren möchten, der dämonischen
Gewalt der Kollektivität unterliegen nnd im Zusammenhang mit
den Gemeinschaft!'», denen sie angehören, denen sie sich nicht widersetzen

können, schließlich Träger der Tchuld werden,
Dns ist anch da der Fall, wo Einzelne vorangehen und

weite Schichten mit falschen Idealen, mit dämonischen Trieben
verseuchen. Denn nnch da wird die Gemeinschaft vcrsencht, nnd
ohne cinc Gcmcinschaft, die sich infizieren läßt oder willig das falsche
Ideal aufnimmt, blicbcn die Einzelnen eben vcrcinzclt, Jmverinlis
mns, Krieg, Eroberungssucht Diktatur mit all ihren Abarten, ihren
unendlichen Variationen, mit ihrer Technik, ihren Methoden sind
dic Formcn dcr Bcrnichcnng, dcr Vcrgcwnltigung, dic ans dcm

Rcich dcr Natur, aus dcm halb Bcwnßtcn, Jnstinktmäßigcn dnrch
dic menichlichc Gcmcinschnst in das Ncich des Bewußten, der bei

klaren! Verstand, zielbewußtem Willc» vollzogcncn Handlung cr
hoben worden sind. Zie haben dnrch die Gcmcinschaft cinc scltsnmc,
ticfc Umwandlung erfahren, sind systematisiert, vlanmäßig gemor
den, mit Recht und Legitimation, mit einer ganzen Ideologie,

mit einem ganzen geistigen Stützapparat verbunden worden.

Schuld und Vcrbrcchcn, wie mir sie nnu erlebt haben, stehen

in Beziehnng zum tiefsten Wesen der menschlichen (Rmieiuschaft, zn
dcm, was ihrc Größe, ihre Bcdcumng ausmacht, aber, wenn es

mißbraucht, fnlfch angewendet wird, zur schlimmsten Entartung sührt,
Höhe und Tiefe, Heiligkeit und Verbrechen der Gemeinschaft fließen

aus derselben Quelle: der Fähigkeit des Menschengeschlechts,
sich durch das Gemeinschaftsleben zur vvllcu Höhe des Bewußtseins,
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der Bcrantwvrtnng, dcr Schöpferkraft zu erheben. Die menschliche
Gemeinschaft ist die Ucbcrwindnng des Unbewußten, halb Bewußte»
durch das Bewußte: des Instinktes, des Naturtriebes dnrch klares
-Ziel nnd festes Wollen, durch systematisches, verantwortliches,
vorbedachtes Wc>ttcm,

Brnmle Mnchtge'liste, Herrichsucht, Unfähigkeit, sich dagegen zu
wehren, Schwäche nnd Rvhhcit, Berbrechen nnd Mangel au Gegenwehr

gegen dns Berbrechen stehen mit diesem tiefstcu Wesen der
menschlichen Gemeinschaft -u innigster 'Beziehung. Dcntlich iritt es

schon bei den Organisationen, die wir die Organisationen
der schwäche nennen könnten, zu Tage.

Nehmen ivir das Günstigste für die Geineinschaft an, uehnreu
wir au, die teuflischen Kräfte, die nnn gewütet hnben, Vergewaltigung,

brutale Herrschaft, prende zll zerstören, kämeu nicht ans der
Mitte dcr Gemeinichnft, svndern irgendwoher aus einem cntlcgcncn
Zlnrmgcbict, das die Gcnleiuschaft noch nicht erobert, noch nicht
zivilisiert IM. Dann bleibt doch eine Tnlsnche besteheu: Die Ge-
meinschnft hat dem Zturm nichr widerstanden; die Dämme wnreu
zn schwach, zn wenig fest bcgründet, als die Sturmwcllc sich auf sie

wars. Die Welle prallte nicht nb: sie warf dcn Tamm nm und über-
fchwcmmie das Land,

Wie schwach sind gerade, ivas man die richtigen Dammorgcmi-
sattvnen nennen könnte, die sozialen Teiche, dic gcgcn Gcwalt,
Mord, Haß cincn Zchutzwnll der Menschheit bilden sollten: Kirche
nnd Sozialdemokratie. Wie stolze Teiche sahen sie nils, von knn-
digcn Baumeistern entworfen, von stolzen Teichgrnsen bewacht.

Beim lente» Anprall brachen sie zusammen. Zie waren Or-
gnnisativnen dec Zchwüche, morsch, änßerlich nnd inncrlich,
nilsähig, dcm Ztnrm EinHall zn gcbicten, O r g n n i i a l i om c n

der Schlväche im vollen Zinn des Wortes, Ivo die
Zchiväche nicht mon nur ein äußerer Defekl ist, sondern sich nns dcr
Organi alio» selber ergibt, ans ihrem tiefstcu Wesen, ihrcm inncrcu
Aufbau, ihrcr Seele, Kirch,' und Zozialdemvkrntie siud nicht nur
momcntau, zusä lig, schivnch gewesen: ohne Zilsanimenhailg mit ihrer
ganzen Haltung. Ziellung, Ztimmnng: sie siud eiue durch die
Gemeinschaft zustande gebrachte Rechtserlignng der schwäche, eine

Erziehung zur Zchiväche gewesen. Zie stellteil es nns das Halbe,
das Unpersöuliche, das Abstrakte ab. Zie setzten Qualität in Oman-
iftär nm, ließen es ans Zahl, äußere Größe statt ans Charakter uud
Seele nnkommen. Zie waren eine Flucht vor dem Gnnzen, dem
Absoluten: sie waren eine Äbweuduug vom ganz reinen Ideal, eine
schlimme Bermengung mit mntericllcn Rücksichten, Das Zoll ivar
nil das Zcin gekettet. Das Ideal paßte man der Realität an, statt
die RcaDcN nach dcr absoluten Fvrdernng umzugestalten.

Abcr dic. Flucht wnßtc fich zn rechtfertigen, Beräußerlichnng,
Halbheit uud Materialismus wurden nns die Renlpvlitik gestützt,
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wurden als höhere Wahrheit proklamiert. Das absolute, lautere Kdeal
wurde verhöhnt. Der Gegensatz gegen Gewalt, gegen Staat,
Militarismus, gegen oie Erzfeinde "wurde lächerlich gemacht, Sv
waren Kirche und Sozialdemokratie Gemeinschaften der bewußten,
verschuldeten^ systematisierten Schwäche, der Schwäche, die man sich

selber anzüchtet und andern übermittelt, Sie waren Erziehungs«
anstallen zur Schwäche, zur Unfähigkeit, fich zu wehren, zu
protestieren; sie waren eine Dressur zur Lähmung für den Fall, daß
mau fich erheben und empören sollte. Darum blieben sie auch lähm,
als es Protest und Revolution galt.

Noch deutlicher sehen wir, wie die «schuld uud die Not mit
der der Menschuchen Gemeinschaft eigentümlichen Tätigkeit zusammenhängt,

wenn wir vou den Gemeinschaften der kollektiven Schwäche,
der Wehrlosigkeit zu den Gemeinschaften übergehen, die nicht nur
durch passive Haltung, fondern positiv das Verbrechen vorbereiteren
und es ausführten, >

Die menschliche Gemeinschaft ist nicht nur der schwache Damm
gewesen, der vom Sturm' im Spiel weggeschwemmt wurde.
Der Sturm kam ja von ihr selber, ans ihrer Mitte. Die
Gemeinschaft war

"
selber der Sturm die Verheerungswoge,

Es hat während der ganzen Weltkrise keine abstrakte
Gewalt, Gewalttätigkeit, Herrschsucht, keiu abstraktes Verbrechen
gegeben. Es gibt sie jetzt noch nicht; es wird sie nie geben. Alle
Formen des Todes, der Vergewaltigung, der Gemeinheit, deren
Austoben' wir nun erlebt haben und noch spüren, sind nicht aus
einem verborgenen Winkel emporgetaucht, sind nicht der plötzliche
Ausbruch eines tot geglaubten Kraters. Sie sind Produkt, Tat,
Schuld, bewußte Handlung, Verbrechen der menschlichen Gemeinschaft.

Sio sind die Formen des Todes, der Vergewaltigung wie
des Selbstmordes, des Verbrechens an fich uud andern, welche erst
in der menschlichen Gemeinschaft auftreten können, erst durch sie,

durch ihr Leben, durch ihr Bewußtfein, dlirch die ihr eigenartige
Schöpfung möglich wurden.

Die menschliche Gemeinfchaft ist eine Umformungswerkstättc,
Sie nimmt von der Natur das Material des Unbewußten, halb
Bewußten, sich mechanisch entwickelnden auf. Ihre Arbeit schafft
daraus bewußtes, spontanes Leben. Sie ist die Werkstätte,
aus der das 'Mechanische als Schöpferisch, das Relative als
Absolut hervorgeht, in der das Sein zum Soll wird, Sie ist dazu
mit dem wunderbarsten 'Werkzeug, init der geistigen ,Wechselwii>
tung ausgerüstet. Damit kann sie das Rohmaterial, das ihr von
der Natur geliefert wird, von den letzten Spuren der Unfreiheit,
des bloßen Mechanismus befreien, wie der Hochofen das Rohmaterial

von Schutt und Schlacken reinigt. Aber gerade weil sie frei,
nicht unter dem Zwang schufst, kann sie durch Mißbrauchen ihrer
Freiheit auch ein Instrument des Todes, der Vernichtung sein.
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Sie kann die Werkstätte sein, in der das Leben zur vollen Höhe
des Bewußten gebrächt wird, zur Wechselwirkung durch, Liebe und
Ovfer erhoben wird: sie kann aber auch die Werkstätte der
bewußten, systematischen Vernichtung des Lebens sein. Hier kann
die noch unbewußte Aeußerlichkeit, die Verkümmerung des Lebens

zur bewußten Aeußerlichkeit zur beabsichtigten Entartung gesteigert

werden. Die Werkstätte, aus der freies, spontanes Leben
hervorgehen sollte, kann zur Fabrik der Verklausulierung und
Verunstaltung des Lebens werden, zum Verlegen des Schwergewichts
außerhalb des Geistes durch äußere Gesetze, durch, Zwang, durch
Normen, die den Menschen zum Werkzeug macheu, zu eurem Werkzeug,

das aber mit dem Bewußtsein ausgerüstet ist, Werkzeug zu
sein, das sich'somit fügt und sich die Entartung gefallen läßt.

Dieses chronische Verbrechen am Leben, dessen sich die Gemeinschaft

fchuldig machen kann, führt zum akuten Verbrechen am Leben,
muß dazu führen. Indem die Gemeinschaft das Leben systematisch
entwertet, züchtet sie den Tod.

Sie schafft auf den Untergang hin, erzieht dazu. Unfere
moderne geistige Kultur, die Kultur, die den Zusammenbruch verursachte,
oder, richtiger gesagt, im Zusammenbruch Selbstmord beging, war
eine langsame Ertötung des Lebens. Sie war eine Erziehung zur
Negation, zur Selbstvernichtung, zum fich fügen, sich einordnen, zur
bewußten, mit sich selbst zufriedenen Pas ivuät. Sie erzog zur Devotion
äußeren Gesetzen gegenüber, zum Glaubeu an ihre absolute Uueutbehr-
lichkeit; sie erzog zum Unglauben an das Schöpferische im Menschen,
an den Geist, zum Unglauben au die Größe reiner Leidenschaft; fie
erzog zum Unglauben an das Gute,, zum Glauben an das Böse. Sie
ist der Ausdruck des Glaubens, daß das Böse herrscht, und daß man
sich, so gut es geht, gegen das Böse wehren muß, nicht daß mau
iu vollem Umfang das Gute verwirklichen kann/ Sie war eine negativ
orientierte, am Bösen und seinem Fortbestehen, man könnte fast
sagen, an seinem Recht auf Dasein, orientierte Gemeinschaftskultur,

die schließlich an der von ihr selber vollzogenen Entwertung,
Verstümmelung des Lebens zugrunde gehen mußte,

Aufs deutlichste zeigt es uns ihre geistige Legitimation ihr
Recht, ihre Philosophie, ihre Wisseuschaft, ihre Erziehung, die ganze
Art, wie sie sich, zur Welt einstellte, ihre Art zu leben rechtsertigte
und sich, diese Art zu leben auch in der Zukunft zu sichern fuchte.

In der rechtlichen Grundlage diefer Kultur kam ihr negativer
Charakter, ihr Glaube an das Böse, ihr Unglaube an das Gute
und seine schöpferische .Krast zum Ausdruck, !sie war damit eine Art
Sanktionierung des Bösen, der Gewalt, des Verbrechens, Von der

Jugend bis zum Alter hatte sich die Menschheit damit infiziert.
Schon die Jugend wurde daran gewöhnt, nicht aus Freude, frei
und groß zu fchaffen, sondern wegen der Gefetze, der äußeren
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Normen, aus Achtung vor äußeren Organifationen ihre Handlungen
zu vollbringen.

Die Ideologie dieser Kultur, was man ihr Selbstbewußtsein,
ihr Gewissen nennen könne, krankte an dem sittlichen Relativismus,
am Kompronriß, an der Entwertung dcr absoluten Ideale, Aber
sre wollte ihrc Krankheit verbergen und versah sich darum init dem
Attribute der Gesundheit, Sie 'war das Gesundheitsattest, das sich

ein Tvjkmnker ausstellt, nm sich und dcr Welt feine Krankcheit

zu verbergen.
Die'GeincinfchastSiverkstätte ist hier nicht nnr die Verstümmelung,

Veräußerlichung des Lebens, sie wird auch zur Fabrik
der Götzen uud des Glaubens an sie. Was die menschliche
Gemeinschaft auf ihrer höheren Stufe überwinden follte, Relativismus,
Materialismus,, Gewalt, äußere Autorität, Vergewaltigung, das rüstet
sie mit göttlicher Dignität aus. In diesem Sinu kann mau vou
der Weltkrise als von einer durch die Gemeinschaft vollzogeneu
Fälschung des Geistes, voit einer Erziehung zum Verbrechen reden.

Die Richtlinie verläßt uns nicht, wenn wir tins von der
Borgeschichte der Krise, von der Entstehung des Verbrechens und seinem
Ausbruch zu den Versuchen wenden, sich nach der Krise ivieder
aufzurichten.

Die Gemeinfchaft steht im Mittelpunkt der
Schuld, sie steht abc r a u ch i m Mi t t elP u n kt der Sühue.
Wie alles, was zur Krise trieb, was sie legimitierte, ivas dazu erzog,
wie alles, was die Gegenwehr erlahmen ließ, in Beziehung zürn
Wesen der Gemeinschast steht, so, gruppiert sich nun alles, was
aus der Krise heraus will, um die Gemeinschaft, ivill ncue
Gemeinschaft, Die Richtlinie tritt auch hier deutlich hervor
aus dem Wirrwarr vou Tendenzen, Bewegungen, Versuchet!, neu
anzufangen, neue Wege zu betrete,!, fich aufzurichten, die auf folche

Weltcrschütterungen folgen,
Reaktion, Reform und Revolution, die kühnsten Umsturzversuche

wie die konsequentesten Tendenzeu, das Besteheude zu erhalteu,
es nur ein ivenig umzuändern, wollen Gemeinfchaft, Nene
Gemeinschaft odcr alte Gemeinschaft, ganz neue Gemeinschaft oder
etwas veränderte, verbesserte, reorganisierte Gemeinschaft, Gemein-,
schuft wollen Reaktion wie Bolschewismus, der Völkerbuud wie
die Soviets, dec Sozialismus wie der Freisinn, die Sekte wie die

Kirche. Die ireue Kirche will sie, sogut ivie die Versuche, neue religiöse
Gemeinschaften außerhalb der Kirche zu fchaffeu, sie wollen. Die
neueu Jugeudgcbildc wolleu sie, wie die ältesten Gruppen. Die
Jungbnrscheu, wie Bürgerwehr und Bürgerverband.

Alle diese Versuche gehen bewußt von der Gemeinschaft aus;
sie erblicken in ihr den Weg aus Chaos, Wirrwar und Not, erblicken

in ihr den Weg des Lebens aus dem Reich des Todes. Hier gilt
das Gleiche, wie von der Gemeinschast vor und während des Krieges.
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Alte diese Formen wollen bewußte Gemeinschaft, wollen zur
Gemeinfchaft bilden, erziehen, Sie wollen nicht eine nur äußerliche,
mechanische, seelenlose Gemeinschaft. Auch die reaktionären
Gruppierungen nicht. Gerade sie suchen eine geistige, systematische, rechtliche

Begründung. Sie find sich des Wesens und der Eigenart der
menschlichen Gemeinschaft bis zu einem gewissen Grad bewußt.
Sie wissen sehr wohl, daß wahrhafte Gemeinschaft nicht ein äußeres
Zusammenschaffen ist, sondern daß sie ein geistiges gemeinsames
Lebeu zur Voraussetzung hat und nur damit sich erhalten und die
Zukunft sichern kann. Das erstreben darum alle diese Gemeinschaften.

Sie wollen eine Bildung, die, wie sie auch sei, mit
ihrem Wesen in geistiger Verbindung stehe, eine Erziehung, die
ihnen erlaube, ihr volles Wesen zum" Ausdruck, zur Entfaltung zu
bringen, die ihnen vor allem die Zukunft sichere, indem die
heranwachsende Generation im Sinn ihrer Genieinfchaftsanffassung
beeinflußt uud bestimmt wird.

<ü. Von der Richtlinie zur Keimzelle.
Wenn wir hier die großen Richtlinien fest im Auge behalten

und ihnen durch Chaos und Wirrwar folgen, führen sie uns
bis zur Keimzelle, die den Ausgangspunkt neuer Werte bilden kann.

Die Richtlinie ift hier klar, deutlich und scharf. Sie ist
aber nicht die harmonische Entfaltung neuer Gemeinfchaft ans
dem Untergang alter Gemeinschaftsformen heraus. Sie ist nicht
der ruhige, unaufhaltsame Sieg des Lebens über den Tod. Sie
ist das Ringen neuer Gemeinschaftsformen, die lebensfähig fein
wollen, mit allem, was der Gemeinschaft den Tod bringen kaUn,
was sie verseuchen, lähmen kann, was sie schon von altersher getrübt
hat, was ihr in Zukunft — in neuer Gestalt — Tod und Untergang
bringen möchte.

Wir mögen die kleinsten wie die größten Gruppen ins Auge
fassen, die wirtschastlichen wie die geistigen, dre reaktionäreu wie
dre revolutionären, die nationalen wie die internationalen, wir
gewahren überall das gleiche Schauspiel.

Die Reaktion, die jetzt mit jedem Tag anwächst und immer
drohender wird, ist die Form der Gemeinschaft, die allen bisherigen
Henkern der Gemeinschaft die Legitimation erteilt, Sie ist, in Form
der Gemeinschaft, der Tod der Gemeinschaft, Sie sucht wieder die
Art vou Gemeinschaft herzustellen, die auf Gewalt, äußere Autorität,

gestützt ist, und sie beruft sich dabei auf die Bildung, welche
die Rechtfertigung diefer Art von Gemeinschaft fein kann. Wir
sehen, wie sie sich bemüht, den Unglauben an die Macht des Geistes,
den Unglauben an das Gute, den Glauben an das Böse zu züchten.
Von ihr gehen jetzt die stärksten Versuche aus, sich namentlich
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durch die Bildung und durch die Erziehung ihrc Autorität zu sichern
und wicder zu erobern. Sie sucht alles abzuschwächen, was Freiheit
der Kritik, schöpferischc Ncugcstaltung ist. Sie sucht dem Geist die
Richtung auf das Gewesene, bereits Abgeschlossene zu geben, ihn vou
dem Werdeu, von dem Ucberholen des Bestehenden abzulenken.
Ihrc geistige Bilduug ist darum der Vergangenheit zugekehrt und
treibt Geschichtc als Gcschichtc dcs uun Bcstehcndcn, scincs Werdens,
seiner Kämpfe, Damit anch seines nbsolntcn Rechtes anf Dasein.
Sie verlcgl dic Spannung in dic Bcrgnngcuhcit, in das Erlcbcn der
früher?» Rcvolutionen, um desto mutiger, getroster bei dem
Bestehenden Halt machen zu können. Dicse Bildung ist historisch,
antirevolutionär. Sie ist darnm auch Intellektualismus. Damit macht
sre den Geist, der weitergehen möchte, ungefährlich. Sie entfernt
ihn vvn der Wirklichkeit, die cr umfchaffcn, unigestaltcn folltc unö
wcist ihm das ungefährliche Reich des Denkens nn.

Auch bci den Reformversuchcn, mögen sie sich anf einzelne
Gcbictc beschränken odcr sich nns das ganzc Gcbict dcr Knltur uud des

geistigeu Lebens erstrecken, sehen wir die Gemeinschaft in schwerem
Ringen mit allen Gefahren begriffen, die sie bedrohen und
zugrunde richten können, Sie riugt mit allen halben Maßregeln,
Kompromissen, denen sich die Toofeinde dcr Gemeinschaft bedienen
können ,um sic wicdcr zu vergiften. Hier ringt der Wille zum
neuen Lebeu durch neue Gemeinschaft mit der hereditären Belastung
durch die bisherigen ungenügenden oder verseuchten Gemeinschnfts-
formen.

Wir scheu es deutlich bei deu Belebuugsversuchen der einzelnen
Parteien, auch dcr „fortschrittlich orientierten". Selbst wo er ehrlich
und konscgucut ist, riugt sich der Wille zu neuem Leben nur mit
großer Mühe von den alten gehemmten nnd noch hemmenden Formen

los.
Dies tritt stark hervor bei allen Versuchen, unsern politischen

Parteien und Strömungen einen neuen Geist einzuflößen, welcher
der Größe der bestehenöen uud bevorstehende!! Aufgaben entspricht
und sie zn lösen befähigt wäre. Das Gewesene drängt sich immer
wieder in das Werden hinein, das Sein mit seinen Hemmungen,
!n das neue Soll. Das sehen wir deutlich bei den Wiederbelebungsversuchen

der freisinnigen und demokratischen Parteien, die immer
wieder an alten Problemstellungen, alten Lösungen, alten Methode«,
die schwersten Hemmungen dcr nenen Orientierung haben, die fie
einhalten möchten.

Am crgrcifcndsten tritt nns dieser Konflikt bei dcn Völ-
kerbundsbcstrebungen entgegen, hier nicht auf Volk und Partei
beschränkt, sondern in Bcziehung zur Umgestaltung des Gesamtlebens

der Menschheit. Die tiese Tragik dieser jetzigen Bestrebungen,
auch wenn sie radikal, selbstlos uud ehrlich sind, und auf die Reor-
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ganisation, der Menschheit nach neuen Grundsätzen gehen, liegt
darin, daß man das Ziel — die tiefgreifende Reform unseres
politischen Gesamtlebens — erstrebt, ohne daß man die Bedingungen
erfüllt, die allein die Umgestaltung möglich machen. Ein Völkerbund

wird erstrebt, ohne daß sich' die Völker von den bisherigen
politifchen und sozialen Formeu losreißen, welche die alten
Beziehungen bestimmt haben, und einen Zustand zur Folge hatten,
der notwendig zum Weltkrieg führen mußte. Eine gewaltige Idee
ringt hier mit allen Hemmungen, die ihr in den Weg treten können
und wird durch die mangelhafte Form nicht nur kompromittiert,
fondern den schwersten Gefahren der Entartung ausgesetzt. Ein
echter Völkerbund setzt ganz andere Gemeinschaftsformen voraus
als unsere staatlichen Verbände, und es ist sehr die Frage, ob das
Ideal des Völkerbundes, getragen von unseren jetzigen Staaten,
ohne tiefgreifende soziale Umwälzungen die Kraft haben kann, diesc
Umgestaltung zu vollbringen. Hier liegt die völlige Berechtigung
der sozialistischen Kritik und ihre sehr starke Position, fo verständnislos

und ungerecht sie sich im übrigen ausdrücken mag.
Einen ganz ähnlichen Konflikt zeigen die. Bestrebungen, durch

Neubelebung unserer Kirchen, der Welt einen neuen Geist
einzuflößen. Hier ist die Tragik noch größer, der Konflikt noch schärfer,
weil es sich! um die allerhöchsten Prinzipien handelt, um die letzten
Ziele.

Gerade hier wird deutlich, wie angesichts der ungeheuren
Umgestaltungen, die erforderlich sind, die jetzigen Organisationen,
die mit der Vergangenheit, ihren Fehlern und Verbrechen eng
verknüpft find, den schwersten Stand haben. Es ist für den scharf
Blickenden und tief Empfindenden klar, daß die großen Reformen
von dem Erleben der letzten Tiefe aus, von der Religion aus zu
geschehen haben. Aber gerade hier wird es deutlich, daß Organisasationen

wie unsere Kirche, die selber so lange mit der Veräußerlichung,

der Abschwächnng des Erlebens, mit der Preisgabe des

Ganzen an das Halbe gekämpft haben und ihr oft genug erlegen sind,
schwerlich Quellen einer neu belebenden Reform werden können,.
Auch die Neue Kirche steht in schwerem Kamps mit allen Feinden
der religiöfen Gemeinschaft. Auch hier sehen wir wie eine Organisation,

die sich lange damit begnügt hat, nur ein Teil der Wahrheit
zu sein, neben andern Organisationen zu bestehen, die nach ganz
andern Grundsätzen orientiert waren, andere Methoden anwandten,
in furchtbare Schwierigkeiten gerät, wenn sie wieder aufs ganze
gehen will, die abgetretenen Gebiete wieder erobern will, aus ihrer
Neutralität heraustritt. Hier fragt es sich, ob diese von falscher
Neutralität, von Preisgabe von Ideal und Pflicht so beladene
Vergangenheit der neuen Kirchc erlaubeu wird, zu deu vcstchcudeu
Fragen, die Haltung einzunehmen, die nun erforderlich ist.
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Was wir auf dein religiöse» Gebiet sehen, zieht fich durch
das gauze Geistesleben hindurch. Je tiefer dcr Reformgedanke
erfaßt wird, desto mehr wird er ja auch zur geistigen Renaissance',
zn einer neuen Bildung und Erziehung in Beziehnng gebracht. Zu
einer neueu Menschheit müssen die Menschen gebildet, erzogen
werden.

Aber gerade hier, wo erst die Lostrennung des Neuen vom Alten
stattfinden kann, wo sich erst Seele gegen Seele vom Alten
absondern, ihm gegeuüber treten kann, sehen wir die Gemeinschaft
inr schwersten Streit init allein, was ihr ganzes Leben lähmt.

Gerade durch Bildung nnd Erziehung sucht fich dns Alte zu
erhalten und sich das Nene dienstbar zu machen, es wenigstens sv

zu lähmen, daß es ihm nichl mehr so schädlich werde. Wir sehen
es an vielen Tendenzen unserer sogenannten „Bolksbildnng", dic
auf nichts anderes ansgehen, als dem „Volk" die bestehenden Werte
und Attschauuugcn beizubringcu, wobci bewußt odcr halbbewußt das
Bestrcbcn herrscht, deu weitereu Schichten, die, ueue Rechte
verlangend, in den Bordergruud treten, die Bildnng zu vermitteln,
die das geistige Selbstbewußtsein! der bestehenden Kultur ist.

Wir sehen es vor allem an der Erziehung, die, wie weit auch
ihre Reformtendcnzcn gchcn nivgcn, sogar dort, Ivo sie vou dcr
Jugend selber gelragen werden, im schweren Kampf mit allen
Tendenzen liegt, die Jngend einfach dem Bestehenden in irgend einer
Form dienstbar zii machen, sie anznvasscn, zum Anhängsel des
Bestehenden zu inacheu.

Gerade hier, auf dem Gebiete, da die Reform am gründlichsten,
am radikalsten sein sollte ^ handelt es sich doch hier um die Be
freiuug der neuen Energien, die vor allem berufen sind, die Zukuuft
zu schaffen, drängt fich, alles Lahme, Halbe wieder herein, unter den
schönsten Namen uud Formen, mit sehr sensationellem Apparat
und radikalem Getue.

Wenn wir sie unentwegt verfolgen, führt uns somit die Richtlinie

in eine Welt des Ringens und Kämpfens hinein,,
So werden wir zu den Strömungen gedrangt, die radikaler

aufs Ganze gehen, die nicht Reform wollen, fondern
Revolution, und erst nach einem völligen, glatten Bruch mit den

vergangenen Gemeinschaftsformen neue Gemeinschaft bilden wollen,.
Hier scheint zunächst Aussicht vorhanden zu sein, daß die Richtlinie
aus Chaos und Gewirr hinausführe, hinaus aus dem Kampf zwischen
neuen Gemeinschaftsformen und Hemmungen des Gemeinschaftslebens,

Eine aufmerksame Betrachtung zeigt uns gerade das Gegenteil.

Kampf, Widerspruch, Not, Gefahr verschwinden nicht, wenn
wir uns von den Rations- und Reformtendenzen zu den revolutionären

Aktionen wenden, die radikal aufs Ganze gehen, fich, nicht mit
halben Reformen begütigen, nichts von Kompromissen wissen Wollens,
fondern etwas radikal Neues wolleu, völlig brechen, völlig neu
bauen ivollen.
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Gerade hier imd die Gegensätze außerordentlich zugespitzt, und
gerade hier erreicht der Kampf deu Höhepunkt, seine ganze Spannung,

Die ältesten Feinde nnd Giftkeime wahrer, gesunder, lebensfähiger

menschlicher Gemeinschaft: Geivalt, äußere Autorität siud
gerade bei den scheinbar radikalsten Tendenzen am stärkstem vertreten.
Wir haben heute das merkwürdige Schauspiel, baß die Bewegungen
die nnr iveitesten ivollen nnd das radikalste Programm nnfstellen,
zugleich mir dem nllerältesten Flnch dcr menschlichen Gemeinschaft
behaftet sind. Dcr radikale rcvolutionäre Bolschewismus ist zuglcich
Träger der reaktionärem Methoden der Gewalt, des Militarismus
und der Diktatur.

So führt uns hier die Richtlinie eigene Wege, sie führt zwar
auch hicr aus Chaos uud Verwirrung hcraus. Aber uicht als dcr
Weg, dcr bequem aus dcr Niedcrung zur Höhe aufsteigt, wo klare
Ucbcrsicht herrscht, Sic führt aus dem Chaos heraus, aber iu deu
Kampf hinein. Sie führt bis zum Punkt, wo es sich entscheiden soll, ob

neue, reiue Formen der Geineinschaft über die Gemeinschaft, die alle
Keime des Todes iu sich trägt, siegen kaun. So führen die Richtlinien

bis zum Punkt, wo lie neue Wclt tief gespalten ist und uns
selber zur Entscheidung auffordert. Was soll uuu dies Gemeinschaftsleben

sein? Aus was für Tiefen mnß die nene wahre Gemeinschaft
hervorgehen; wic muß sic beschaffen sein, wie muß sic sich oricuticrcn,
weuu sie dcn Ansatzpunkt ciner ncncn Wclt bildcn soll?

Die Richtlinie hat nuu bis zur Keimzelle geführt. I, Matthieu,

zur Diskussion über clen Völkerbund.

FF »er muß heute nicht über das Problem des Völkerbundes nach-
dcnkcn! Wcr cmpfindct nicht dic ganze Schwere und Trag-
weite der Frage! Es ist nötig, daß ivir uns mitcinnndcr

anseinnndcrsctzcn, um Gottcs Willen z» trcffen und zu tuu.
Das Folgende bringt einen einzelnen Gedankengang. Was

sagt die Wahrheit dazu?

„Wer die Meuscheu kennt, glaubt nicht an eine endliche Ucbcr-
windnng des Krieges: das find Phantasien. 'Wer die Menschen
kennt, glaubt nicht an wahrhaftige Fortschritte in der Welt; cr läßt
sich durch keinerlei bliukcndeu Schcin wcis machen; cr weiß schou,
was hinter dcu gleißenden Farben steht. Wer die Menschen kenirjt,
glaubt nicht an die Erscheiuuug besserer, reiferer, reinerer Ein-
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